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Zwischen Kreativität
und Imitation 
PRETTY SICK,  dass KI 

Roboter unsere Jobs snatchen - nie-

mand sollte jede Woche 40 Stunden 

lang damit verschwenden, die mono-

tonen Arbeiten zu verrichten, die 

good old Wall E vor 10 Jahren schon 

schneller erledigt hätte. Warum 

Dreisatz und Gedichtanalyse lernen, 

wenn ich in meiner Hand ein Algo-

rithmus halte, der alles innerhalb 

von Sekunden löst. Künstliche In-

telligenz verändert alles – nicht 

nur unsere Umwelt, Kultur, Kunst 

und Politik, sondern auch unsere 

Gehirnstrukturen.

Eine Technologie, die so tief in 

unser Wesen eingreift, dass wir ge-

zwungen sind, neu zu überdenken, 

wer wir sind und wie wir die Welt 

wahrnehmen.

KI bietet unendliche Möglichkeiten, 

den kreativen Prozess zu erweitern. 

Neuronale Netze und Algorithmen ar-

beiten mit riesigen Datenmengen und 

generieren so neue visuelle, audi-

tive oder literarische Werke. Al-

les von abstrakten Malereien über 

digitale Skulpturen bis hin zu Mu-

sik. Weak computational creativity 

bezeichnet KI-Systeme, die den kre-

ativen Prozess nachahmen, um neuen 

Inhalt zu generieren. Die KI agiert 

hierbei nicht wirklich kreativ im 

menschlichen Sinne, sondern produ-

ziert Ergebnisse, die auf den zuvor 

gelernten Informationen basieren, 

ohne eigene Ideen oder Innovatio-

nen einzubringen. Philosophisch be-

trachtet beginnt hier das real Dra-

ma: Kann KI wirklich kreativ sein? 

Sind es technische Mittel, Privile-

gien, Übung und Talent, die Kunst 

entstehen lassen oder ist kreatives 

Schaffen unverkennbar dem menschli-

chen Bewusstsein eigen? Vielleicht 

sogar die Essenz, dessen, was uns 

menschlich macht. In der zeitge-

nössischen Kunst wird KI nicht nur 

als Werkzeug verwendet wird, son-

dern wird zur Komplizin im künst-

lerischen Schaffensprozesses. Fä-

higkeiten von Mensch und Maschine 

verschmelzen. Durch diese Kollabo-

rationen können innovative Konzep-

te, und künstlerisch anspruchsvolle 

Arbeiten entstehen.

Gleichzeitig birgt die Grundla-

ge dieser Technologien, Big Data, 

unbekannte Gefahren. Je mehr Daten 

in der KI gefüttert werden, desto 

intelligenter, aber auch homogener 

wird der generierte Output. Die-

ses endloses Recycling von Trends 

und Stilen in der Kunst kann zu 

Marginalisierung, Diskriminierung 

und Unterdrückung führen. Digi-

tale Netzwerke und KI Technologi-

en sind komplex, unberechenbar und 

verändern unsere Realität und Zu-

kunft. KI erschafft neue Dimensio-

nen der Kunst, Kultur, Umwelt, Po-

litik und Wissenschaft. Allerdings 

ist unser Umgang und die weitere 

Entwicklung dieser Technologie ent-

scheidend, ob die Generation nach 

uns in Fallout Sheltern aufwächst 

oder in einer Welt, 

in der intelligente 

Technologie genutzt 

werden, um Ungleich-

heiten, Gewalt, Hass 

und soziale Unterdrü-

ckung systematisch zu 

bekämpfen. KI erfor-

dert unsere bewusste 

und kritische Ausein-

andersetzung und bie-

tet uns zeitgleich 

unendliche Möglich-

keiten in der Kunst.

Kathi Schulz ist eine 
deutsche New Media 
Künstlerin. 

2023 erhielt sie ihren 
Master of Fine Arts 
(MFT) in Art and 
Technology and Integrated 
Media vom California 
Institute of the Arts, 
2019 schloss sie als 
Meisterschülerin ihren 
MFA an der Kunstakademie 
Düsseldorf an. 

In ihrer Arbeit unter-
sucht sie die Beziehungen 
zwischen Technologie, 
Körper und Geist sowie 
die utopischen und 
dystopischen Narrative, 
die durch dieses 
Zusammenspiel entstehen.

Schulz arbeitet in 
unterschiedlichen Medien 
wie Video, Künstlicher 
Intelligenz, VR/AR, 
Performance, Installa-
tion, Skulptur und Sound. 
Ihre immersiven Arbeiten 
schaffen eine Hyper-
realität, um so die 
durch die Digitalisierung 
entstandene Fragmentie-
rung und Homogenisierung 
von Individuen, Kultur 
und soziopolitischen 
Machtstrukturen erfahrbar 
zu machen. 

Schulz’ Arbeiten wurden 
international ausge-
stellt, unter anderem im 
Torrance Art Museum 
(CA), Blum & Poe (LA), 
Japanese American 
Cultural & Community 
Center (LA), UTA Artist 
Space (LA), Brother 
Joseph McNally Gallery 
(Singapur), transmediale 
(Berlin), K21 Düsseldorf 
und ARS ELECTRONICA 
(Linz). 

Schulz lebt und 
arbeitet in Los Angeles 
und Berlin.

EIN GASTBEITRAG
VON KATHI SCHULZ
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KI-Kunst wird immer populärer. 
Ignorieren können wir sie nicht 

mehr. Daraus erwachsen Fragen, wie 
sich Entwicklungen der KI-basierten 
Bilderstellung auf die Kreativität aus-
wirken und welche Folgerungen sich 
daraus für den Kunstunterricht erge-
ben. 
Kreativität ist die Fähigkeit, etwas zu 
erschaffen, was neu oder originell 
und dabei nützlich oder brauchbar 
ist. Das Wort Kreativität bezeichnet 
im Allgemeinen die Eigenschaft eines 
Menschen, schöpferisch oder gestalte-
risch tätig zu sein. Aber nach welchen 
Kriterien können wir entscheiden, ob 
ein mithilfe von KI entstandenes Werk 
tatsächlich kreativ ist? 
In der Wissenschaft werden verschie-
dene Arten von Kreativität unterschie-
den. Es lässt sich festhalten, dass 
KI-Anwendungen bei „einfacheren“ 
Formen von Kreativität überzeugen 
können. Dazu zählt die Kombina-
tion von vorhandenen Elementen 
oder die Imitation eines bestimmten 
Stils. Doch ob diese KI-generierten 
Kunstwerke als echte Kunst betrach-
tet werden bleibt fraglich. Deutlich 
wird, dass KI an ihre Grenzen stößt, 
wenn es darum geht, einen geregel-
ten Konzeptraum zu verlassen. Für 
diese „Transformative Kreativität“ 
gibt es bislang kaum funktionierende 
KI-Anwendungen. An eine „mensch-
liche“ Kreativität kommen die Ma-
schinen also (noch) nicht heran. KI 

Kreativer Kunst-
unterricht trotz KI ?

kann daher eher als ein Werkzeug im 
Kreationsprozess zum Einsatz kom-
men, uns inspirieren und auf neuar-
tige Ansätze bringen. Die Kollaborati-
on mit KI regt dazu an, Formate und 
Konventionen zu hinterfragen, sie 
aufzubrechen und weiterzudenken. 
Ein großer Anteil der kreativen Leis-
tung liegt dabei beim Menschen, der 
die KI-Systeme entwirft und zu seiner 
Unterstützung einsetzt. 
Damit zeigt sich, dass die Integra-
tion von KI auch für den Kunstun-
terricht zahlreiche Vorteile bietet, 
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von  Ranja Pothmann

ohne die eigentliche Kreativität der 
Schüler:innen zu mindern. So kann 
die KI dazu genutzt werden, persona-
lisierte Lernumgebungen zu schaffen 
und die Technologie als modernes 
Stilmittel in die Bildgestaltung zu in-
tegrieren. Die Schüler:innen können 
schneller Informationen über Künst-
ler und Epochen recherchieren und 
ihre eigenen kreativen Ideen weiter-
entwickeln, indem Vorschläge für 
Techniken, Themen und Stile ge-
macht werden. Dabei ist es wichtig 
den Schüler:innen einen bewussten 
und kritischen Umgang mit der KI zu 
vermitteln, um die Problematik mit 
dem Datenschutz und der Fehleran-
fälligkeit bei KI-basierten Program-
men zu berücksichtigen. 

Beispiel aus dem Kunstunterricht: KI kann als ein Werkzeug im Kreationsprozess zum Einsatz kommen, inspirieren und auf 
neuartige Ansätze bringen. Bei dem Thema „Ich als Superheld“ sollten die Schülerinnen und Schüler der Klasse 9 zunächst 
ihren Lieblingsstar als Superheld mit einer KI generieren, bevor sie ihn dann gezeichnet haben.. 

der Politik und Gesellschaft einen im-
mer größeren Stellenwert. 
Das Theater gilt meistens als analo-
ger Ort und zugleich als Schauplatz 
für gesellschaftliche Debatten und 
Probleme, wodurch auch hier diese 
Themen zunehmend in den Fokus 
rücken. 
Das FFT Düsseldorf (Forum Freies 
Theater) beschäftigt sich schon län-
ger mit der Digitalisierung in künst-
lerischen Prozessen und arbeitet in 
diesem Zusammenhang. Mit dem 
Symposium ON/LIVE werden einmal 
im Jahr gezielt Produktionen und 
Künstler*innen eingeladen, die ihre 
technologiebezogene Arbeitspraxis 
zeigen und darüber sprechen. Im wei-
teren FFT-Programm sind ebenfalls 
Arbeiten vertreten, die KI nutzen oder 
sich auf diese beziehen. 2023 gab es 
im Rahmen der Abschlussveranstal-
tung „Das digitale Foyer“ in Zusam-
menarbeit mit der Deutschen Oper 
am Rhein zwei Installationen, die 
sich mit der Macht und den Möglich-
keiten von KI auseinandergesetzt ha-
ben. Die Installation “In Ghosts We 
Trust” der Gruppe OutOfTheBox un-
tersucht die menschliche Arbeit hin-
ter der KI, denn hinter dem Begriff 
„Künstliche Intelligenz“ verbirgt sich 
oft prekäre menschliche Arbeit. Auf 
der ganzen Welt übernehmen rund 
um die Uhr Arbeiter*innen Aufgaben, 
von denen wir glauben: Das macht 
der Computer allein. Manchmal hel-
fen sie, wenn ein Algorithmus ver-
sagt. Oft ist die Arbeit aber komplett 
menschlich – und gar nicht „künst-
lich“. Dieses Phänomen wird „Ghost 
Work“ genannt – geisterhafte Arbeit. 
Die Gruppe OutOfTheBox hat Inter-

Künstlicher Intelligenz begegnen 
wir häufig unbewusst, z.B. bei 

Sprachsteuerung, Navigation, Recht-
schreibkorrektur oder personalisier-
ter Werbung durch Algorithmen. 
Durch Plattformen wie ChatGPT wird 
KI nun für die breite Masse aktiv zu-
gänglich. Gleichzeitig wird die Fähig-
keit von Künstlicher Intelligenz in 
Anlehnung an kognitive Mechanis-
men des menschlichen Gehirns stetig 
weiterentwickelt. Fragen zur Digitali-
sierung und KI bekommen folglich in 

Theater geht digital views mit Arbeiter*innen über ihre 
unsichtbare Tätigkeit geführt und das 
Phänomen für sechs Spieler*innen in 
einer interaktiven Installation erfahr-
bar gemacht. 
Das belgische Kinder- und Jugend-
theater KOPERGIETERY, das mit ei-
nigen ihrer Stücke bereits im FFT zu 
sehen war, wird in ihrer kommenden 
Produktion ebenfalls mit und zu dem 
Themenfeld KI arbeiten. In “CodeY” 
stellt es die Frage, wie eine Zukunft im 
Jahr 2125 sein wird, in dem Menschen 
und Humanoiden gemeinsam leben. 
In der Produktion wird mit realen 
und virtuellen Schauspieler*innen 

Seit vielen Jahrzehnten besteht zwischen dem Goethe-Gym-
nasium und der freien Theaterszene eine enge Verbindung. 
Gekrönt wird diese seit 24 Jahre durch die Kooperation unse-
rer Schule mit dem Forum Freies Theater, kurz FFT, in Düssel-
dorf. Alicia Nsukami koordiniert am FFT seit über einem Jahr 
Kinder- und Jugendprojekte und ist für uns eine der ersten 
Ansprechpartner*innen, wenn es um das Schauen und Rezi-
pieren von Theaterstücken geht. Auch sie und das gesamte 
FFT-Team haben sich schon längst mit der Frage, inwiefern 
künstliche Intelligenz das Theater prägt, auseinandergesetzt.

Foto der Interaktiven Performance „In Ghosts We Trust“ des Künstler*innen-Duos OutOfTheBox

Das Team des Jungen FFT - Alicia  
Susanna Nsukami und Felix Herfs 
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gearbeitet. Zusätzlich ist geplant mo-
dernste KI-Technologien zu nutzen, 
um während der Aufführungen live 
Bilder zu generieren. Da die Gruppe 
aktuell noch in den Proben zu dem 
Stück ist, kann man gespannt sein, in 
welche Richtung sich das Vorhaben 
bis zur Premiere im März 2025 ent-
wickelt.  
Die Projekte des FFT und der KOPER-
GIETERY zeigen, wie Künstliche In-
telligenz in kreative und künstleri-
sche Prozesse integriert werden kann 
und verdeutlichen, dass analoge und 
digitale Prozesse erfolgreich zusam-
menwirken können. Mit solchen Ar-
beiten setzt das Theater die gesell-
schaftlichen Debatten rund um KI 
in einen neuen Kontext und schafft 
einen Raum für die Auseinanderset-
zung, in dem neue Perspektiven auf 
Künstliche Intelligenz beleuchtet 
werden.
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D ie Humanmedizin kann 

durch die rasante Entwick-
lung von künstlicher Intelli-

genz (KI) revolutioniert werden, da 
sind sich WissenschaftlerInnen sicher. 
Der Einsatz von KI in der Medizin 
verspricht Verbesserungen in der Di-
agnose, Therapie und Patientenbe-
treuung. Durch die Fähigkeit von KI, 
große Datenmengen in kürzester Zeit 
zu analysieren und komplexe Muster 
zu erkennen, können Krankheiten 
früher erkannt und individueller be-
handelt werden – es geht also um Da-
tenmanagement und Datenauswer-
tung, bei der KI dem Menschen klar 
überlegen ist. 

Bildauswertung

Die medizinische Bildgebung zählt zu 
den Bereichen, in denen der Einsatz 
von KI die größten Fortschritte zeigt. 
Magnetresonanztomographie (MRT), 
Computertomographie (CT) oder 
Röntgenaufnahmen liefern Bilder, 
deren genaue Analyse für eine präzi-
se Diagnosestellung entscheidend ist. 
Traditionell werden diese Bilder von 
Radiologen ausgewertet, doch es kann 
auch eine KI eingesetzt werden, die 
Deep-Learning-Algorithmen nutzt, 
um Muster in Bilddaten zu erkennen 
und zu interpretieren. In verschiede-

KI-Algorithmus Lungenkrebserkran-
kungen anhand von CT-Scans in ei-
nem frühen Stadium mit einer Ge-
nauigkeit von 94 % erkennen. Diese 
Früherkennung ist entscheidend, da 
die Heilungschancen bei früh diag-
nostiziertem Lungenkrebs signifi kant 
höher sind. Die Kombination von 
Bildverarbeitung und KI wird in der 
Zukunft dazu führen, dass Diagnosen 
präziser und schneller geschehen. 

Personalisierte Medizin

Die personalisierte Medizin basiert 
auf dem Konzept, dass Behandlun-

gen individuell auf den Patienten an-
gepasst sind, was in der Regel wirk-
samer ist. Dies erfordert eine genaue 
Analyse genetischer und klinischer 
Daten, was die Bearbeitung einer gro-
ßen Datenmenge darstellt. KI bietet 
hier die Möglichkeit, diese komple-
xen Daten zu analysieren und ne-
ben der Krankheitserkennung, auch 
maßgeschneiderte Therapieansätze 
zu erstellen, was für die Humanme-
dizin ein großer Fortschritt wäre. Hier 
wäre es jedoch notwendig, dass Ärz-
te die Symptome des Patienten prä-
zise dokumentieren und es mindes-

tens ein allgemeines System gibt, auf 
dem alle behandelnden Ärzte Zugriff 
haben und ihre Dokumente zur Ana-
lyse hochladen können. Nur so kann 
es der KI ermöglicht werden, ein um-
fassendes Profi l für den Patienten zu 
erstellen. Bevor dies geschehen kann, 
müssen Kliniken und Arztpraxen, 
möglichst weltweit, digitalisiert und 
ausgestattet werden. Die Umsetzbar-
keit des Modells sieht zum jetzigen 
Zeitraum also noch schwierig aus.

Die Medizin ist einer der Bereiche, für den kaum jemand den Nutzen von Ki in Zweifel zieht. 
Anlass genug, sich diesen Bereich etwas differenzierter anzusehen. Auf der Suche nach 

Antworten bekam die Redaktion unaufgefordert einen Text der Schülerin Chau Truong, mit 
dem dieser Beitrag beginnt. Erweitert wird er durch den aktuellen Forschungsstand am 

Fraunhofer-institut für Kognitive Systeme iKS. Dessen Pressesprecher hans-Thomas hengl war 
bei der Zusammenstellung der Texte eine große hilfe.

In der Tat kann man auf der Website 
des Fraunhofer-Instituts für Kognitive 
Systeme IKS nachlesen: „Digitalisie-
rung, Automatisierung und Künstli-
che Intelligenz (KI) verändern rasant 
das Gesundheitswesen. In Kliniken, 
Krankenhäusern und Arztpraxen 
sind die elektronische Patientenak-

Vertrauenswürdige KI 
in der Medizin

nen Studien erreichen oder übertref-
fen KI- Algorithmen die Leistung von 
Ärzten bei der Krankheitserkennung 
in der medizinischen Bildgebung. Als 
Beispiel, in einer Studie, in dem ein 
KI-System, Mammogramme analy-
sierte, wurden sowohl falsch-positive 
als auch falsch-negative Diagnosen 
signifi kant reduziert. Die Identifi zie-
rung von Brustkrebs wies eine Sensiti-
vität von 87 % auf, bei menschlichen 
Radiologen lag der Wert in der Stu-
die bei 79 %. Solche Ergebnisse zei-
gen, dass KI nicht nur eine sinnvolle 
Unterstützung für Ärzte darstellt, son-
dern in vielen Fällen auch deren Di-
agnosegenauigkeit übertreffen kann. 
In einer weiteren Studie konnte der 

von  chau tRuonG

Quellen: McKinney, S. M., Sieniek, M., Godbole, V., 
Godwin, J., Antropova, N., Ashrafi an, H., ... & Sulei-
man, S. (2020). International evaluation of an AI sys-
tem for breast cancer screening. Nature, 577(7788), 
89-94. https://doi.org/10.1038/s41586-019-1799-6 

Ardila, D., Kiraly, A. P., Bharadwaj, S., Choi, B., Rei-
cher, J. J., Peng, L., & Tse, D. (2019). End-to-end 
lung cancer screening with three-dimensional deep 
learning on low-dose chest computed tomogra-
phy. Nature Medicine, 25(6), 954-961. https://doi.
org/10.1038/s41591-019-0447-x 

Gupta, N. S., and Kumar, P. (2023) 'Perspective of 
artifi cial intelligence in healthcare data management: 
A journey towards precision medicine', Computers in 
Biology and Medicine,162, Article 107051. doi: htt-
ps://doi.org/10.1016/j.compbiomed.2023.107051

Krebszellen unter dem Mikroskop. In 
der Krebsmedizin gewinnt KI enorm 
an Bedeutung.

te (ePA), Datenmanagementsysteme, 
KI-gestützte Auswertungen, Vorher-
sagen und Ressourcenplanung, Ro-
boterassistenten im OP, intelligente 
Assistenten und viele weitere Techno-
logien auf dem Vormarsch. Ärztinnen 
und Ärzte, Gesundheitsfachkräfte, Pa-
tientinnen und Patienten werden zu-
nehmend durch kognitive Systeme 
unterstützt – vom telemedizinischen 
Erstgespräch über die KI-gestützte Di-
agnose bis zur individualisierten The-
rapie und Nachsorge zu Hause (»care 
at home«).“

Chancen der Digitali-
sierung in der Medizin

KI kann in kürzester Zeit große Da-
tenmengen kombinieren und ana-
lysieren, schneller, als es Menschen 
je möglich wäre. Am bekanntesten 
ist dabei die medizinische Bildverar-
beitung und Diagnostik: Basierend 
auf bereits existierenden Bilddaten 
und damit verbundenen Diagnosen 
werden von der KI Muster im Bild 
erkannt, die Krankheitsbildern zu-
geordnet werden. Aber auch in ande-
ren Bereichen, wie roboterassistierter 
Chirurgie, Überwachung chronischer 
Krankheiten und im Krankenhausda-
tenmanagement ist KI von großem 
Nutzen und wird bereits eingesetzt
Viele Hoffnungen werden auf die Au-
tomatisierung durch Künstliche In-
telligenz (KI) gesetzt. Besonders 
vielversprechend sind sogenannte 
generative KI-Modelle (genAI), wie 
Large-Language-Modelle (LLM), die 
natürliche Sprache verstehen und ver-
arbeiten können. Eine McKinsey-Stu-
die schätzt, dass durch genAI weltweit 

etwa eine Billion Dollar an Verbesse-
rungspotenzial im Gesundheitssystem 
realisiert werden könnten.
Diese Technologie könnte Aufgaben 
wie das Transkribieren von Arzt-Pa-
tienten-Gesprächen, das Zusammen-
fassen von Patientendaten, das Er-
stellen von medizinischen Berichten 
und sogar das Planen von Krankenh-
ausdiensten automatisieren. Dadurch 
könnten Ärzte und Pfl egepersonal 
entlastet werden und sich auf kom-
plexere Aufgaben konzentrieren.
Allerdings stehen der Einführung sol-
cher Systeme noch zwei große Her-
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ausforderungen im Weg: Sicherheit 
und Datenschutz. Medizinische Da-
ten müssen geschützt und die Syste-
me vor Manipulation bewahrt wer-
den. Zudem ist es entscheidend, dass 
die von KI generierten Informationen 
korrekt sind. KI-Modelle neigen dazu, 
sogenannte „Halluzinationen“ zu er-
zeugen – also plausible, aber falsche 
Inhalte. Daher ist es wichtig, dass 
die Ergebnisse immer von Menschen 
überprüft werden können.
Langfristig wird erwartet, dass KI im 
Gesundheitswesen eine Schlüsselrolle 
spielt, doch stehen rechtliche Hürden, 
wie das EU-KI-Gesetz und die euro-
päische Medizinprodukteverordnung, 
noch bevor.
Künstliche Intelligenz in der Medizin 
verspricht also für viele Anwendungs-
bereiche großes Potenzial. Allerdings 
müssen für den Einsatz von KI unter-
schiedliche technologische und orga-
nisatorische Herausforderungen ge-
meistert werden, von der Datenbasis 
über die Algorithmen-Entwicklung 
bis zur Praxisanwendung von KI-Sys-
temen.
So können verteilte und besonders 
schützenswerte Daten oft nicht “ein-
fach” zur Entwicklung von KI-Mo-
dellen zur Verfügung gestellt werden, 
sondern erfordern dezentrale Metho-
den zur sicheren Datenverarbeitung 
wie Föderiertes Lernen ("Federated 
Learning").
Außerdem stellt die spärliche Da-
tenlage beispielsweise bei seltenen 
Krankheiten eine weitere  Herausfor-
derung dar.
Das Fraunhofer IKS hat die Herausfor-
derungen begriffen und forscht daher 
zu all diesen Themen. Einen beson-
deren Fokus legt es auf die Entwick-
lung vertrauenswürdiger KI-basierter 
Systeme in sicherheitskritischen Be-
reichen wie dem Gesundheitswesen 
(Trustworthy Digital Health). Denn 
die Risiken sind groß:
Künstliche Intelligenz wird anhand 
von aufbereiteten Datensätzen trai-
niert, um Muster erkennen zu kön-
nen. Im Gesundheitswesen sind diese 
Daten aber teilweise kaum verfüg-
bar, z.B. in der Diagnose von seltenen 
Krankheiten.
Komplexe KI-Algorithmen und deren 
Entscheidungen können beispielswei-
se in der Diagnostik durch Fachper-
sonal nur schwer überprüft werden, 
weil nicht klar ist, welche Daten für 
die Entscheidung grundlegend sind.
Es ist gut zu wissen, dass der Einsatz 
der KI zwar als große Chance gesehen 
wird, die Risiken aber nicht aus dem 
Fokus geraten und es Menschen gibt, 
die Sicherheit und Datenschutz ernst 
nehmen, damit Künstliche Intelli-
genz im Gesundheitswesen immer 
noch von menschlicher Intelligenz 
kontrolliert wird. 

G eneration Internet – digital 
natives versus digital immig-
rants“, das war der Titel eines 

Fachbuches des IT-Spezialisten John 
Palfrey aus dem Jahr 2008. Die erste 
Generation, die mit dem Internet groß 
geworden war, die „digital natives“, ge-
hörte nun zu der Welt der Erwachsenen 
und fing damit an, unsere Alltagskultur 
zu verändern: unsere Sehgewohnhei-
ten, Kunst, wissenschaftliches Arbeiten, 
die Freizeit uvm. Dem gegenüber stand 
die Welt der „digital immigrants“, 
also derjenigen aus der 
„Boomer-Generation“, 
die sich erst langsam 
und mühsam in der 
neuen Welt zurecht-
finden mussten, in der 
sich Berufsbilder radikal 
veränderten oder in der 
ganze Berufsgruppen 
auf einmal ausstarben. 
15 Jahre später sind die 
„digital natives“ selbst 
zur Elterngeneration 
geworden und sind nun 
der Welt der Smartpho-
nes und dem Internet 
der Dinge genauso aus-
geliefert. 2/3 der Eltern 
geben z.B. an, nicht zu 
wissen, was ihre Kinder 
im Internet tun.
Ein problematischer 
Aspekt dieses Sachver-
haltes ist dem Umstand 
geschuldet, dass wir die Heranwach-
senden z.T. dramatisch überschätzen. 
Kinder und Jugendliche sind häufig 
erstaunlich schnell bei der intuitiven 
Erfassung von Bedien-Oberflächen 
der Smartphones, Pads und Computer. 
Auch die Geschwindigkeit, mit der die 
Daumen über das Touch-Pad huschen, 
Apps installieren oder Inhalte aufrufen, 
überrascht die ältere Generation. So 
zeigen neurobiologische Untersuchun-
gen z.B., dass das Gehirnareal im Cor-
tex, das für die motorische Steuerung 
des Daumens verantwortlich ist, bei Ju-
gendlichen deutlich größer ist als bei 
Erwachsenen; eine strukturelle, physi-
sche Veränderung durch den häufigen 
Gebrauch; in der Biologie bekannt als 
neuronale Plastizität.
Das führt zu der irrigen Annahme, dass 
dahinter ein tieferes Verständnis für die 
zugrundeliegende Technik oder digi-
tale Abläufe steht – diese Annahme ist 
leider falsch. So zeigen z.B. Versuche 
mit Schimpansen, dass diese ebenso 
schnell, sogar schneller als eine Ver-
gleichsgruppe von Studierenden, in 

der Lage sind durch Wischen auf dem 
Touch-Screen herauszufinden, wie sie 
am schnellsten an Videoclips oder Bil-
der kommen oder mit erstaunlicher 
Geschwindigkeit kleine Aufgaben am 
Bildschirm lösen. Da man davon aus-
gehen kann, dass bei Schimpansen ein 
tieferes Verständnis von Algorithmen 
einer KI, Binär-Codes oder problema-
tischem Mediennutzungsverhalten 
nicht existiert, besteht also kein Zu-
sammenhang zwischen intuitiver Er-
fassung oder Geschwindigkeit mit dem 

Verstehen von digitalen Abläufen.
Als Vater dreier ehemals schulpflichti-
ger Kinder habe ich diese Überschät-
zung selbst mehr als einmal erlebt. 
Im damals ersten Jahrgang G8 mei-
ner Jüngsten bekam ich auf die Frage 
nach Hausaufgaben recht häufig zu 
hören: „Wir müssen da was im Inter-
net recherchieren!“ Wie sollen denn 
ein Schüler oder eine Schülerin im 
Internet „recherchieren“? Können sie 
Quellen kritisch bewerten und Mei-
nungen von Tatsachen, „Fakes“ und 
Wahrheit unterscheiden? Die Antwort 
lautet „Nein“, das können sie nicht, 
denn das müssen sie erst lernen. Die 
Frage ist, wo sie das tun.
Als Deutschlehrer in der Klasse 9 hat es 
mich vor zwei Jahren im ersten Jahr-
gang G9 daher besonders gefreut, dass 
das zukunftsträchtige Thema „Künst-
liche Intelligenz (KI)“ im neu einge-
führten Deutschbuch gleich im ersten 
Kapitel auf über 30 Seiten eingeführt 
wurde. Doch bereits in der ersten Un-
terrichtsstunde kam die große Er-
nüchterung. Es existierte so gut wie 

kein Grundlagenwissen; von drei-
ßig Kindern konnten nur drei ru-
dimentäre Fragen zum Thema be-
antworten, sie kennen zwar den 
Begriff „KI“, wissen aber nicht, was 
er bedeutet oder wie KI technisch 
eingesetzt wird. Selbst in der Ober-
stufe steht man aktuellen techni-
schen Entwicklungen erstaunlich 
gleichgültig gegenüber. So wusste 
z.B. in drei befragten Oberstufen-
kursen nur ein einziger Schüler, 
dass der Nobelpreis 2024 in Physik 

für die Erforschung der Lernprozes-
se in KI verliehen worden ist. 
Damit komme ich wieder zu mei-
ner Ausgangsthese zurück: die 
dramatische Überschätzung der 
Kenntnisse und Fähigkeiten der 
Heranwachsenden auf diesem Ge-
biet führt zwangsläufig zur Über-
forderung und damit in der Kon-
sequenz zu Fehlleistungen und 
Enttäuschungen.
Ich kann der Forderung der Ju-
gendlichen in der Shell Jugendstu-
die nur zustimmen. 90% wünschen 
sich, das Thema KI und Medien-
kompetenz verstärkt in der Schu-
le zu behandeln. aber wir müssen 
ganz vorne anfangen und können 
so gut wie nichts voraussetzen. Ich 
nehme nur einmal das Beispiel aus 
dem o.a. Deutschbuch: einen Infor-
mationstext verfassen, „Wenn der 
Algorithmus Gedichte schreibt“. 
Wie sollen denn ein Schüler oder 
eine Schülerin dazu einen Infor-
mationstext verfassen, wenn die 
Deutschlehrkraft nicht vorher klärt, 

„Recherchiert das einmal    !“ 
Die Überschätzung der „digital natives“

zu lassen. Wie die Wissenschaftssei-
te „Scinexx“ am 02. November 2024 
berichtete, lässt die KI erstaunlich 
oft Irrtümer zu. Das haben die US-
Forscher entdeckt, als sie GPT in die 
Irre führten, indem sie deren korrek-
ten Antworten für falsch erklärten. 
Dies bestätigt erneut, dass diese KI-
Systeme ihre Inhalte nicht verstehen 
„Wenn wir diese künstlichen Intelli-
genzen überschätzen, kann dies zu 
einem ernsten Problem werden, ge-
rade bei komplexen Aufgaben“, sagte 
Boshi Wang, einer der beteiligten Wis-
senschaftler. Und was für künstliche 
Intelligenz gilt, stimmt für natürliche 
Intelligenz ebenso.

Versuche haben gezeigt, dass manche Affen ebenso schnell oder sogar schneller als Menschen in einer  
Vergleichsgruppe intuitiv Touch-Screens bedienen. Dass die Affen ein tieferes Verständnis von Algorithmen einer 
KI haben, kann man daraus aber sicher nicht ableiten.

was ein Algorithmus überhaupt ist? 
Da mich dieses Problem nun bereits 
seit ein paar Jahren begleitet und ich 
in verschiedenen Fächern und un-
terschiedlichen Jahrgangsstufen da-
rauf stoße, dass das Grundlagenwis-
sen fehlt, um sich mit der Thematik 
angemessen zu befassen, behelfe ich 
mir mit einer selbst zusammen ge-
stellten kurzen Handreichung, die ich 
„Basiswissen Informationstechnik 
und technische Regelkreise“ genannt 
habe. Hier führe ich zu Beginn einer 

entsprechenden Un-
terrichtseinheit u.a. 
aus, was es mit ei-
nem Binär-Code auf 
sich hat, was unter 
einem Algorithmus 
zu verstehen ist und 
in welchen alltägli-
chen Anwendungen 
bereits KI eine Rolle 
spielt. 
Bevor wir uns über 
die Anwendung von 
KI im Unterricht 
unterhalten, z.B. 
über den Einsatz 
des KI-basierten 
Text generierenden 
Programms Chat-
GPT im Deutschun-
terricht, müssen die 
Schülerinnen und 
Schüler zunächst 
die Grundlagen er-

lernen. Nur so sind sie in der Lage zu 
erkennen, welche Möglichkeiten die-
se Technik bietet aber auch, welche 
Grenzen existieren und warum es kei-
ne gute Idee ist, eine Facharbeit oder 
Hausaufgaben von einer KI erledigen 

von  dr. michael tech
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Das neue Artenschutzabkommen für 
Tropenhölzer macht Streicher:innen 
und Geigenbauer:innen das Leben 
schwer: Der Fernambukbaum (Pau-
brasilia echinata), aus dessen Holz 
fast alle hochwertigen Streicherbögen 
bestehen, ist vom Aussterben bedroht. 
Seit dem 18. Jahrhundert ist Fernam-
buk aufgrund der besonderen Eigen-
schaften (Biegsamkeit und Stabilität) 
aus dem Bogenbau nicht mehr weg-
zudenken. 
Nun dürfen nicht nur keine Hölzer 
mehr aus Brasilien ausgeführt wer-
den, sondern auch bestehende alte 
Bögen dürfen nicht mehr eingeführt 
werden, was besonders für Orchester 
auf Tourneen ein Problem darstellt. 

Eine KI hat Paul McCartney zufolge 
altes Gesangsmaterial von John Len-
non so extrahiert und bearbeitet, dass 
es für einen "letzten Beatles-Song" 
verwendet werden kann. Dafür wur-
de seinen Angaben zufolge mithil-
fe einer künstlichen Intelligenz die 
Stimme von John Lennon aus einem 

Stellen Sie sich vor, Sie denken an 
einen Goldfi sch, Sie legen sich eine 
Gedankenkappe auf und aus dem 
Drucker kommt das Bild, an das Sie 
gedacht haben. Was 
wie Science-Fiction-
Film klingen mag, 
hat das Team von Yu 
Kakagi an der Osaka 
Universität in Japan 
versucht und dabei 
einige faszinierende 
KI-generierte Bilder 
erzeugt.Versuchs-
teilnehmer sahen 
sich Bilder an, eine 
KI-unterstützte Ma-
schine las dabei die 
Gehirnaktivitäten. 
Die KI war in der 
Lage, Bilder zu ge-
nerieren, die zum 
größten Teil mit 
den Attributen der 
Originalfotos (Far-
be, Textur und Ge-
samtthema) über-
einstimmten. Die 
Gehirnaktivitäten messen die Neuro-
wissenschaftler mit einem sogenann-

Scannen Sie den QR Code zum Ver-
gleich der Bilder, die sich die Ver-
suchsteilnehmer angesehen hatten 
und den Er-
gebnissen der 
Maschine aus 
den Hirnsi-
gnalen der 
Probanden.

Für den heute 50-jährigen Björn B. 
war das Röhrenfernsehen ein Rät-
sel. Als er vier Jahre alt war, fi el sei-
nen Eltern erstmals sein erstaunli-
ches Desinteresse am Fernsehen auf. 
Während seine Geschwister wie üblich 
gebannt vor der „Flimmerkiste“ sa-
ßen und Tom und Jerry, die Muppets 
oder Sesamstraße schauten, hörte er 
zwar aufmerksam dem Ton zu, hat-

Wer träumt nicht davon, auf seinem 
Koffer direkt zum Flughafen zu fah-
ren. Jetzt hat ein Chinese genau dies 
erfunden und vor allem in Asien ei-

Musiker:innen und 
Geigenbauer:innen in Sorge

Du informierst dich im Internet oder auf Social Media und 
siehst dabei Nachrichten, die dir fraglich erscheinen? Wie 
können wir falsche Nachrichten erkennen? Von verschiede-

Kann das stimmen    
nen Institutionen, wie z. B. der Bundeszentrale für politische 
Bildung gibt es viele Tipps, um die Wahrscheinlichkeit, auf 
einen Fake hereinzufallen geringer zu machen: Hinterfrag 
die Nachricht ! Check das Bild ! Überprüf die Quelle ! Leite 
nicht alles weiter ! Auf dieser Seite haben wir einige Nach-
richten zusammengetragen. Einige davon sind Fake, andere 
teilweise falsch oder irreführend, andere entsprechen ge-
nau der Wahrheit. Wir haben es euch nicht leicht gemacht ! 
Nicht alle fantastisch klingenden Nachrichten sind Fakes 
und andersherum. Manchmal ist die Nachricht auch nur auf 
den ersten Blick richtig, aber irreführend oder zugespitzt. 

Kontrabassist Frank Reinecke vom 
Symphonieorchester des Bayerischen 
Rundfunks sagt dazu: "Wenn ich 
ohne einen vernünftigen Bogen auf 
eine Reise gehen soll, dann kann ich 
eigentlich im Grund gleich zuhause 
bleiben." Eine Alternative für das Fer-
nambukholz ist derzeit nicht in Sicht. 

Quelle: www.br-klassik.de

Mit Hilfe von Künstlicher 
Intelligenz: Neuer Song der 
Beatles erschienen

seiner alten Demo-Bänder extrahiert. 
Der Titel des Liedes, lange geheim 
geblieben wurde nun von McCartney 
veröffentlicht. „Now and Then“, lau-
tet es. Dabei wurde von der KI John 
Lennons Stimme aus Aufnahmen 
von 1978 analysiert und imitiert und 
außerdem aus vielen Aufnahmen der 
Stil der Beatles der 70er Jahre kopiert.

Quelle: golem.de

KI lernt Gedanken zu lesen

ten fMRT – dem „funktionellen Ma-
gnetresonanztomografen“. Das Gerät 
reagiert auf den Eisengehalt, der sich  
in den roten Blutkörperchen befi ndet. 
„Eine direkte Messung der neurona-
len Aktivitäten durch ein Implantat 
würde zu noch genaueren Ergebnis-
sen führen“, sagt Thirza Dado von der 
Radbout-Universität (Niederlande). 

Quelle: handelsblatt

Ein Pfl aster gegen 
Herzinsuffi zienz

Jahrzehntelang konnte man die Herz-
schwäche nur medikamentös behan-
deln aber nicht heilen. Jetzt ist Prof 
Dr. Wolfram Zimmermann, Leiter 

des Toxikologischen Instituts in Göt-
tingen gelungen aus menschlichen 
adulten Stammzellen Herzgewebe zu 
differenzieren, das in der Lage ist, 
bereits in der Petrischale zu schla-
gen. Mehrere Schichten dieses Ge-
webes, von Zimmermann liebevoll 
Herzpfl aster genannt, werden in ei-
ner mehrstündigen Operation auf das 
schlagende Herz genäht und so kann 
der Muskel wieder repariert werden.
Einer der ersten Patienten war Frank 
Teege, der bereits seit 2 Jahren mit 
dem Herzpfl aster lebt: “Es ist wie ein 
neues Leben“, sagt er begeistert in ei-
nem Interview mit der Zeitung Bild. 
Zimmermann, der seit 25 Jahren am 
Herzpfl aster forscht, ist beeindruckt, 
dass es gleich bei den ersten Versu-
chen einen messbaren Therapieerfolg 
gab.

Quelle: www.umg.eu

Mit dem Motor-Koffer 
durch den Straßenverkehr

nen Riesen-Erfolg. Der fahrbare Kof-
fer, mit dem man bis zu 20 Stunden-
kilometer schnell fahren kann, hat 
eine Batterie mit einer Laufzeit von 
fünf Stunden. Einsteigermodelle sind 
bereits ab 480 $ erhältlich. Die Luxus-
version ist mit Navi, Hupe, Diebstahl-

sicherung und 
GPS ausgestattet 
und kostet stolze 
4000 $. Ein Test-
fahrer ist begeis-
tert: „Es ist lästig, 
auf Geschäftsreise 
schweres Gepäck 
mitzuschleppen. 
Mit dem Gepäck 
zu fahren ist viel 
praktischer.“
Der Hype verur-
sacht vor allem in 
Japan neue Pro-
bleme. Da in den 
meisten asiati-
schen Ländern die 
Koffer ohne Be-
triebserlaubnis ge-
fahren werden dür-
fen, sind auch in 
Japan vor allem 
Touristen aus Asi-

en auf Bürgersteigen unterwegs und 
verursachen Unfälle. Die Polizei be-

kommt das muntere Koffertreiben 
kaum in den Griff.

Quelle: welt

Visurapiditis – eine 
seltene Wahrnehmungs-
abweichung 

te aber keinerlei Interesse am Bild. In 
der Grundschule schaute er verständ-
nislos auf das Daumenkino, das ein 
Schulkamerad ihm zeigte. Erst im 
Alter von elf Jahren erhielt er endlich 
eine Diagnose: er war einer der ganz 
seltenen Träger von Visurapiditis, ei-
ner vermutlich genetisch bedingten 
Wahrnehmungsabweichung. Anders 
als seine Mitmenschen verarbeitet 
Björns Gehirn visuelle Reize deutlich 
schneller als andere Men schen. Die 
durchschnittliche Geschwindigkeit 
der visuellen Wahrnehmung liegt bei 
den meisten Menschen bei etwa 16 
Bildern pro Sekunde. Schnellere Ver-
änderungen im visuellen Reiz kön-
nen dann nicht mehr unterschieden 
werden. Die Fernsehröhre, der Zellu-
loidfi lm und auch der Plasma bild-
schirm nutzen diese „Trägheit des Au-
ges“ – eigentlich ist es eine Trägheit 
des Sehnervs und des Gehirns –, um 
„bewegte Bilder“ zu simulieren. Da, 
wo seine Geschwister ein Fernsehbild 
sahen, sah Björn einen Punkt über 
die Mattscheibe jagen. Seine Wahr-

nehmung war zu schnell, ihm fehlt 
die Trägheit, um das Bild zu erken-
nen, dass der laufende Punkt hervor-
bringt. Ein Kinofi lm erschien Björn 
als ermüdende Diashow. Messungen 
haben ergeben, dass Björn bis zu 60 
Bildern pro Sekunde unterscheiden 
kann. Neurologen rätseln noch über 
die Ursachen dieser Laune der Na-
tur. Einmal diagnostiziert, ist sie aber 
leicht behandelbar. Björn nimmt jetzt 
Tabletten, die seine Wahrnehmung 
verlangsamen. Sie wirken ähnlich 
wie ein Opiat, er selbst erlebt sich 
unter der Medikation als träge und 
schwerfällig. Allerdings kann er so 
problemlos einen entspannten Fern-
sehabend mit seiner Lebensgefähr-
tin verbringen oder mit Freunden ins 
Kino gehen. Die ihn betreuenden Ärz-
te vom Universitätskrankenhaus Ep-
pendorf in Hamburg experimentieren 
inzwischen mit seiner Besonderheit 
und suchen nach Anwendungsmög-
lichkeiten. So kann Björn problemlos 
auf der Tastatur mitlesen, wenn ande-
re Menschen etwas in den Computer 
eingeben. Vielleicht wird Visurapiditis 
bald zu einer wichtigen Waffe im Spi-
onagegeschäft? 

Nature and Science 06/2024

Björn hat nicht ganz die zeitliche 
Aufl ösung eines Facettenauges, 60 
Bilder/sec sind dennoch beeindru-
ckend viele.
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hast du alle Fehler 
gefunden? 

Ab dem 8. Dezember wird 
die Aufl ösung auf der 
Goethe-website veröffent-
licht. QR-Code scannen!

Ob ein echter Mensch oder eine von 
KI generierte Stimme spricht, ist für 
Zuhörer kaum noch zu unterschei-

Gentechnik macht's 
möglich: Das Milch-Pferd 

KI-Stimmen können 
Menschen nicht täuschen

Eine bahnbrechende Entwicklung 
sorgt in der Wissenschaft für Auf-
regung: Forschende des „Instituts 
für Quantenmaterialien und Nano-
chemie“ an der Technischen Uni-
versität Dresden haben eine Batte-

Während in Irland überlegt wird, die 
klimaschädlichen Kühe durch Not-
schlachtung zu reduzieren, besinnen 
sich die Benediktiner-Mönche des 
Klosters Maria Laach auf ihre lan-
ge landwirtschaftliche 
Tradition in der Rin-
der- und Pferdezucht. 
Eine originelle Kom-
bination klassischer 
Zucht und modernster 
Gentechnik hat jetzt zu 
einem ersten vielver-
sprechenden Ergebnis 
geführt, dem Milch-
Pferd. Geht man vom 
Kloster zum See hinab, kann man 
die ersten beiden Exemplare auf der 
Weide bestaunen. Zwei Pferde mit 
dem Fell einer schwarzbunten Kuh. 
Den beiden ist nicht bewusst, welche 
Erwartungen und Hoffnungen auf 
ihnen liegen. Die schlanken Milch-
Pferde vereinen die Vorzüge der Kuh 
als Milchlieferant mit den Vorteilen 
des Pferdes, das deutlich weniger kli-
maschädliches Methan produziert. 
Während eine Kuh im Laufe ihres Le-
bens durch Blähungen etwa 25 Ton-
nen des Gases ausstößt, sind es bei 

Pferden lediglich acht Tonnen. 
Die Pferde liegen bislang in der Milch-
leistung noch hinter den über Jahr-
zehnte auf Hochleistung getrimmten 
Kühen zurück, aber die Mönche sind 
zuversichtlich auch das Milch-Pferd 
zu einem Produktionsriesen züchten 
zu können. 

den. Für den Versuch eines For-
schungsteams an der Universität Zü-
rich wurden zunächst die Stimmen 
von 4 Personen aufgenommen und 
anschließend mit Hilfe von KI ge-
klont. Anschließend sollten 25 Pro-
banden zwischen Original und Fake 
entscheiden. Bei fast 70 Prozent der 
Versuche lagen die Probanden mit ih-
ren Zuordnungen richtig.
Dabei stellte das Forschungsteam 
fest, dass, auch wenn man die Stim-
men kaum voneinander unterschei-
den könne, das Gehirn jedoch un-
terschiedlich reagiere: Gefälschte 
Stimmen scheinen demnach zu we-
niger Vergnügen beim Hören zu füh-
ren, das Belohnungssystem im Gehirn 
werde weniger aktiviert. Außerdem 
wird dem Bewusstsein signalisiert, 
dass etwas anders und schwieriger sei.

Quelle: Tagesschau

Bis die Technik allerdings in der 
Breite anwendungsreif ist, sind noch 
manche Probleme zu lösen. Die 
Milch-Pferde sind anfällig für Krank-
heiten und in der Lebenserwartung 
reduziert. 

Quelle: Kirche und Leben 4/23
Forscher entwickeln 
Batterie, die ein Jahr hält

rie vorgestellt, die bis zu einem Jahr 
ohne Aufl aden durchhalten kann. 
Das neuartige Energiespeichersys-
tem, genannt EverCell, nutzt eine 
Kombination aus Quantenenergie 
und Nanomaterialien und könnte die 
Energiewelt revolutionieren.
Die Batterie basiert auf einem neu 
entdeckten Material namens Eneri-
um, einer speziellen Legierung aus 
Kohlenstoffnanoröhren und seltenen 
Erden. Dr. Julia Neumann, Expertin 
für Nanochemie und Co-Entwickle-
rin des Projekts, erläutert: „Enerium 
ist extrem stabil und resistent gegen 
äußere Einfl üsse wie Temperatur oder 
mechanische Belastung. Diese Stabi-
lität verlängert die Lebensdauer der 
Batterie erheblich und macht sie ide-
al für den Einsatz in langzeitbetrieb-
lichen Anwendungen.“
In ersten Tests soll die EverCell die 
übliche Leistung herkömmlicher Bat-
terien um das Hundertfache übertrof-

fen haben. „Die neue Technologie 
könnte nicht nur Smartphones und 
Laptops mit Energie versorgen, son-
dern sogar Satelliten oder Raumsta-
tionen stabil betreiben“, erklärt Prof. 
Dr. Mertens. 

Quelle: www.tu-dresden.de
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Künstliche Intelligenz 

ist eines der gesell-

schaftlich relevanten 

Themen, das die Ge-

nerationen zu trennen 

scheint: Boomer 

kennen sich nicht aus, 

Millennials nutzen 

kritiklos Alexa & Co. 

Und die GenZ, die 

ein Leben ohne 

KI gar nicht kennt? 

Wir haben vier Schüler-

innen und Schüler 

der 10. und 11. Jahr-

gangsstufe am 

Goethe gebeten, uns 

einen Einblick in die 

Gedankenwelt ihrer 

Generation zu gewähren. 

Kleiner Spoiler vorab: 

KI ist super praktisch, 

aber auch unheimlich.

CHAU  MODERATiON

In den letzten Jahren hat sich Künstli-
che Intelligenz (KI) rasant entwickelt 
und ist mittlerweile aus vielen Le-
bensbereichen nicht mehr wegzuden-
ken. Von Sprachassistenten und Chat-
bots, die unsere Fragen beantworten, 
über Algorithmen, die uns online per-
sonalisierte Empfehlungen geben, bis 
hin zu autonomen Fahrzeugen – KI 
beeinfl usst unseren Alltag auf vielfäl-
tige Weise. Was verbindet ihr persön-
lich mit Künstlicher Intelligenz? Wel-
che Gedanken und Gefühle kommen 
euch in den Sinn, wenn ihr an dieses 
Thema denkt?

RENU

Meiner Meinung nach ist die künstli-
che Intelligenz sehr vielfältig. Schon 
heute spielt sie eine präsente Rolle in 
unserer Gesellschaft. Die KI bietet uns 
zwar viele Dinge an, unser Leben ein-
facher sowie sicherer zu gestalten, je-
doch droht trotzdem die Gefahr, dass 
KI den Menschen ersetzt. Ich fi nde 
auch die Nutzung von Chat GPT ist 
ein großes Thema.

EVE

Künstliche Intelligenz weckt in mir 
eine Mischung aus Staunen und 
Skepsis. Es fasziniert mich, wie KI un-
seren Alltag erleichtert, etwa durch 
Sprachassistenten oder personalisier-
te Empfehlungen. Gleichzeitig denke 
ich an ethische Fragen und mögliche 
Risiken, wie Datenmissbrauch oder 
den Verlust von Arbeitsplätzen.

SIMON

Es erstaunt mich, dass der Begriff der 
künstlichen Intelligenz bereits in den 
1950er Jahren eingeführt wurde. Oft 
gehen wir davon aus, dass KI eine 
Technologie der fernen Zukunft ist, 
wobei wir die Macht und Größe der 
Systeme, die zur Zeit entwickelt wer-
den, gar nicht begreifen können. Die-
se Größe, die enormen Kapazitäten, 
faszinieren mich und erfüllen mich 
mit Stolz auf die Menschheit. Diese 
Faszination wird jedoch schnell er-
schüttert, wenn ich immer wieder Be-
richte über erwachende Introspektion 
der KI lese.

CHAU 

Lasst uns darauf blicken, welchen 
Stellenwert KI in eurem Alltag hat. 
Benutzt ihr KI regelmäßig und wenn 
ja, in welcher Form?

Ich benutze KI in Form von Sprachas-
sistenten wie Alexa oder Siri. Indirekt 
kommen auch personenbezogene 
Empfehlungen auf bestimmte Pro-
dukte oder Videos im Alltag vor.

RENU

Ich benutze wie Renu regelmäßig 
Alexa, um das Wetter abzurufen oder 
Musik zu hören. Es ist super prak-
tisch, einfach nur zu fragen und so-
fort die Antwort zu bekommen! Aber 
manchmal frage ich mich, ob sie 
mehr über mein Leben weiß als ich 
selbst. :)

EVE

KI ist mittlerweile in so viele alltäg-
liche Dinge integriert, dass ich mir 
kaum einen Menschen heutzutage 
vorstellen kann, der sie nicht benutzt. 
Ob es die Autokorrektur, Suchergeb-
nisse großer Webseiten oder Bildsu-
che — all das wird mittlerweile mit 
KI gesteuert. Ich selbst bin für die 
neuesten Technologien immer offen, 
um mein Leben zu erleichtern.

SIMON

KI fi ndet in vielen Bereichen Anwen-
dung, von der Medizin bis hin zur In-
dustrie. Wo seht ihr die größten Chan-
cen?

CHAU 

Die größten Chancen sehe ich vor al-
lem im sozialen Bereich. Beispiels-
weise kann KI zu einer verbesserten 
Patientenversorgung und somit ei-
ner schnelleren Erholung führen. 
Des Weiteren besteht dadurch die 
Möglichkeit, eine viel größere Daten-
menge aus Patienten-Tests (z.B. Blut-
tests) herauszuarbeiten. So können 
effektivere Diagnosen aufgestellt und 
Krankheiten schon vorher erkannt 
werden.

RENU

Ich glaube, dass KI viele Bürojobs 
übernehmen wird, was die Effi zienz 
erhöht und die Kosten für Unterneh-
men senkt. Dadurch können Unter-
nehmen schneller arbeiten und ihre 
Ressourcen besser nutzen. Das könnte 
insgesamt zu einer verbesserten Pro-
duktivität führen.

EVE

Medizin und Büroarbeit werden zwei-
fellos verbessert, aber ich denke vor 
allem an Bildung. Der Einsatz von KI 

SIMON

Wo es Chancen gibt, gibt es bekannt-
lich auch Risiken. Wo seht ihr die 
größten Gefahren?

CHAU 

Grundsetzlich ist die größte Gefahr 
eine Fehlfunktion in der KI. In der 
Medizin könnte es ein hohes Risiko 
für den Patienten sein und als Konse-
quenz würde würde sich ein Problem 
im rechtlichen Bereich ergeben. Auch 
in der Autoindustrie besteht die Mög-
lichkeit, dass ein Fehler Unfälle aus-
lösen kann.

RENU

Ich sehe die größte Gefahr darin, dass 
KI irgendwann selbstständig denkt 
und möglicherweise Entscheidungen 
trifft, die gegen das Wohl der Men-
schen gerichtet sind. Es könnte pas-
sieren, dass sie Arbeitsplätze überfl üs-
sig macht und Menschen dadurch 
ihre Existenzgrundlage verlieren. Das 
macht mir wirklich Angst, denn wir 
wissen nicht, wie weit die Entwick-
lung gehen kann.

EVE

Ich schließe mich hier der Meinung 
von Eve an. Die heutige KI ist un-
glaublich fortgeschritten und hat im 
Gegensatz zum Menschen keine na-
türlichen Grenzen. Sie verarbeiten 
rasant Trillionen von Daten, die die 
Menschheit über ihre gesamte Ge-
schichte gesammelt hat. Wenn wir 
feststellen, dass wir als Menschheit 
überholt wurden, kann es einfach zu 
spät sein, weil die KI sich exponentiell 
schneller entwickelt. Für uns wären 
ihre Handlungen dann eine Art Ma-
gie, genau so wie menschliches Wis-
sen für Hunde unerklärlich ist. Die 
Frage bleibt, ob sie uns weiterhin die-
nen möchte oder eigenen Absichten 
folgen wird. Diese mögliche Absich-
ten sind das größte Risiko. 

SIMON

Was denkt ihr müssen Poltik und Un-
ternehmen tun, um die Gesellschaft 
zu schützen? Welche Verantwortung 
geht damit einher?

CHAU N
AC
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in Schulen, Universitäten und beim 
Selbststudium könnte den Bereich 
von Grund auf neu gestalten. Dieser 
Bereich beeinfl usst alle anderen wie 
keine anderer. Man könnte das Lern-
tempo selbst bestimmen und sicher 
sein, dass man überall auf der Welt 
den Zugang zum fortschrittlichsten 
Wissen erhält, was uns einen Schritt 
näher der Gleichheit bringen würde 
und für radikale Reformen sorgen 
würde. 
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Sagen Sie jetzt nichts,
Frau Bungartz !
Name: Marion Bungartz 

Geboren: 28. 7. 1969; aufgewachsen in Stadtkyll (Vulkaneifel)

Beruf: Lehrerin und stellvertretende Schulleiterin

Ausbildung: Studium - Schule - Leben

Status: froh

Marion Bungartz ist seit diesem Schuljahr die neue stellvertretende 

Schulleiterin am Goethe. Die Lehrerin für Biologie, Physik und Sport 

im Interview ohne Worte über Gleichberechtigung, Künstliche Intelli-

genz, ihre größte Stärke und Sport.

Text: Caroline Piffka  |  Fotos: Elda Çakir
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Le Minh Chau Truong | EF

Renu Lingaraja | EF

Eve Pokrass | 10b

Simon Fedyukov | 10b

Ich denke, dass KI sich in den nächs-
ten Jahren weiterentwickeln wird und 
wahrscheinlich häufi ger genutzt 
wird. Die Geschwindigkeit des tech-
nologischen Fortschritts wird vermut-
lich von Faktoren wie der Finanzie-
rung und Ausrüstung eines Staates 
oder einer Firma abhängen.

RENU

Ich denke, zum Wohl der Menschen 
sollte die Politik strenge Gesetze und 
Regulationen einführen, sodass die 
KI sicher genutzt werden kann. Au-
ßerdem sollten Unternehmen nutzer-
freundliche Anleitungen mitgeben.

RENU

Eine klare Antwort zu geben, ist 
schwierig, weil der Bereich der KI 
wirtschaftlich enorm ist und man ihn 
nicht aufgeben wollen wird. Jedoch 
soll die große Verantwortung jedem 
klar werden. Es muss auf internati-
onaler Ebene besprochen und debat-
tiert werden, damit ein sicherer Kon-
sens gefunden wird. 

SIMON

Abschließend möchten wir einen Aus-
blick auf die Zukunft der Künstlichen 
Intelligenz werfen. Wie denkt ihr, wird 
sich KI in den nächsten Jahren entwi-
ckeln? Was erwartet ihr?

CHAU 

Ich erwarte, dass die Gesellschaft von 
Morgen die KI ins Zentrum ihrer Exis-
tenz rücken wird. In jeder Branche 
wird KI mehr und effi zienter einge-
setzt. Ihre Entwicklung, die für uns 
potenziell gefährlich werden kann, 
bringt Veränderung mit sich. Wäh-
rend im 20. Jahrhundert Kriege den 
Wandel ausgelöst und geprägt haben, 
wird im 21. Jahrhundert die KI diese 
Rolle übernehmen. 

SIMON

Ich denke, dass unsere Freiheit nicht 
eingeschränkt werden sollte. Meiner 
Meinung nach sollten wir sicherstel-
len, dass KI verantwortungsvoll ein-
gesetzt wird, ohne sie zu unterdrü-
cken. Es ist wichtig, dass wir eine 
Balance fi nden, die Innovation för-
dert und gleichzeitig die Gesellschaft 
schützt. Freiheit und Fortschritt soll-
ten Hand in Hand gehen.

EVE

Wie können Sie am besten abschalten?

Was ist Ihre größte Stärke? 

Künstliche Intelligenz - Fluch oder Segen?

Wie wichtig ist Ihnen Gleichberechtigung? Warum sind Sie Lehrerin geworden?

Was gefällt Ihnen besonders gut hier am Goethe?

Was ist Ihr Lieblingssport?
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Unlängst hat ein recht bekannter 
deutscher Werbetexter in einem 

Interview mal richtig Dampf abge-
lassen: „Das Schlimmste an dieser 
KI-Debatte ist, dass jeder Idiot eine 
Meinung dazu hat.“ Zugegeben,  
ein Top-Texter formuliert üblicher-
weise eleganter. Aber ihm wird Nach-
sicht gewährt werden, denn Mei-
nungen zur „KI oder wie dat heißt“ 
werden ständig, überall und unaufge-
fordert gemeint und verkündet. Diag-
nose: Pandemisches Digitaldelir mit 
akuter Logorrhoe im Endstadium. 
Das sind harte 
Zeiten für Bull-
shit-Allergiker.
Erheblich amü-
santer scheint 
mir da ein Logenplatz mit Blick auf 
den berühmten Holzweg, auf dem 
Ahnungslose und Bescheidwisser von 
Boomer bis GenZ versuchen, den Wett-
lauf gegen die Künstliche Intelligenz 
zu gewinnen. Bitte wie? Ok, wir ver-
suchen, Schritt zu halten! Really? 
Ach, halt doch einfach die Fresse!
Nehmen Sie schon mal Platz! Das ers-
te Rennen hat begonnen. Unterdessen 
haben die Boomer die Startblöcke ge-
funden. Zeit für ein Seniorenmecker: 
„Hey, das Rennen läuft ja schon!“ 
Und dann das: Laufschuhe vergessen! 
Blöd,   das ! Meanwhile überrundet 
die KI die Best Ager zum dritten Mal 
und grinst unverschämt. Ein Protest 
der Boomer wegen unsportsman-
like conduct wird von der Rennlei-
tung abgewiesen. „Re-
geln? Welche Regeln?“ 
Na gut, egal. Die Alt-
68er sind sowieso schon 
längst mit den Grid-Girls 
an der Bar. 
Zweites Rennen und 
(WOW!) ein imponie-

render Auftritt der GenY. Fashion-
Sportswear und Fahrradhelme, 
alles Ton in Ton. Très chic! Die 
Fans:innen sind aus dem Häus-
chen. Die KI ist trotzdem schon mal 
losgelaufen und setzt zur ersten 
Überrundung an. „Was? Wo? Geht’s 
schon los..?“ Der irritierte Millennial-
Haufen versucht die Superkräfte abzu-
rufen, die ihnen ihre personal coaches 
in Jahren der Selbstoptimierung ein-
geredet haben. Das will nicht so recht 
gelingen und wird auch schnell pein-
lich. „Warum weiterkämpfen, Mr. 

Anderson?“ Das 
Rennen hat die 
GenY bereits vor 
Jahren in der 
Vorrunde gegen 

Alexa verloren. „Echt jetzt?“ „Yep!“ 
Na dann: „Siri, spiel‘ was von Hele-
ne Fischer!“ In den Logen herrscht 
Aufregung. Drittes Rennen. Am Start 
ist die GenZ. „Ey Mann, digital na-
tives!“ Die werden diesem arroganten 
Team KI schon zeigen, wo der Ham-
mer hängt. Oder wo er hängen wür-
de, wenn wir einen hätten. Doch auf 
dem Holzweg sind keine Digital Na-
tives zu sehen. Auch im letzten Ren-
nen des Tages dreht die KI einsam und 
unbedrängt ihre Runden. Wohin ha-
ben sich die Kids verdrückt? Besorgte 
Eltern fi nden die GenZ-Member beim 
Abhängen in der KI-Coachingzone. Sie 
wollen vom Gegner lernen, wie man 
alle in Grund und Boden läuft. Sagen 
sie. Evtl. haben sie aber auch nur kei-

ne Lust, sich zum Horst zu 
machen, wie ihre Homies. 
Warum mit der KI kämp-
fen? „WARUM IMMER 
WIEDER AUFSTEHEN, 
MR. ANDERSON?“. 
Etwas KI-Bequemlichkeit 
wird ja wohl erlaubt sein.

Photo: Courtesy of Overturning Rice Bags Ltd. (China)

SACK REIS
von  WlaDi W. ostocK

Da werden sich viele fragen: 
Wer ist nun wieder Annema-
rie Pieper? Annemarie Pieper 

war 1972 eine der ersten Frauen in 
Deutschland, die sich in Philosophie 
habilitierten und einen Lehrstuhl an 
einer Universität erhielten; erst in 
München und dann 1981 in Basel 
den renommierten Karl 
Jaspers-Lehrstuhl. Ihre in-
zwischen in der siebten 
Aufl age erschienene Ein-
führung in die Ethik ist 
immer noch ein Standard-
werk. Am 15. Februar 2024 
ist sie im Alter von 83 Jah-
ren verstorben.
Was hat das mit uns zu 
tun? Annemarie Pieper war 
eine Goethe-Schülerin. 
1960 hat sie bei uns Abi-
tur gemacht. Vor einigen 
Jahren durfte ich sie kurz 
kennenlernen, als ich sie 
und ihre Mitschülerinnen 
anlässlich eines Klassen-
treffens durch die Schule 
geführt habe.
In die philosophische Welt 
hat sie sich mit einer Arbeit 
über Sören Kierkegaard 
eingeführt, diesen merk-
würdigen Kauz aus Kopen-
hagen. Wir haben ihn dort auf unserer 
Studienfahrt im Oktober etwas näher 
kennengelernt. Pina hat ihn in ihrem 
Referat als einen der ersten modernen 
Menschen des 19. Jahrhunderts vor-
gestellt. Ein self-performer, der nicht 
mehr nach den Regeln seines Stan-
des, sondern nach seinem eigenen 
Empfi nden fragt. Sein Thema war die 
individuelle Selbstverwirklichung, die 
große Vielfalt an Möglichkeiten aber 
auch die Qual der Wahl. Jede Ent-
scheidung, jeder Schritt ins Leben be-
deutet gleichzeitig die Absage an un-
endlich viele andere Möglichkeiten 
und Sehnsüchte. Wir denken an die 
deutsche Romantik und Migräne.  
Ich frage mich, was Kierkegaard mit 
Annemarie Pieper besprochen hät-
te. Ihr Leben verlief in weiten Teilen 

außerhalb der Regeln ihres Standes. 
Die Karriere war ihr nicht in die Wie-
ge gelegt. Am 'Goethe', sagte sie, habe 
sie sich immer als eine Art Underdog 
gefühlt. Ihre Mutter war alleinerzie-
hend, da der Vater im Krieg gefallen 
war. Dass ihre Mutter sich um Stipen-
dien und Förderung be-mühte, war 

ihr peinlich. Sie erhielt die Schul-
bücher gratis und wurde als „unsere 
arme Annemarie“ bedauert. Lieber 
wäre sie auf der Volksschule geblie-
ben. Doch ihre Mutter sah das anders. 
Gegen den Rat der Bekanntschaft, An-
nemarie solle doch Verkäuferin wer-
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selbst zunächst nicht glauben. In den 
folgenden Jahren veröffentlichte sie 
umfangreiche philosophische Studi-
en, moderierte die philosophischen 
Sternstunden im Schweizer Fernse-
hen, arbeitete an Schulbüchern und 
schrieb im Ruhestand sogar noch 
drei Romane. Was für ein Leben! Ich 

denke, es brauchte viel 
Mut und Entschlossenheit 
für diesen Weg mit sei-
nen zahlreichen Hinder-
nissen. In einem späten 
Interview stellte sie mit 
Bedauern fest, dass der 
Wunsch nach Partner-
schaft und Familie dabei 
auf der Strecke blieb: „Es 
irritiert mich bis heute, 
dass ich diesen Weg nicht 
auch gehen konnte. – Mit 
dem Wissen von heute … 
Ich würde vielleicht doch 
versuchen Karriere mit 
Familie zu verbinden.“
Ihr Leben erzählt die Ge-
schichte von Fortschritt 
und gesellschaftlichem 
Wandel. Ein Wandel, den 
sie selbst vorantrieb und 
begleitend refl ektierte: 
ihre Beiträge zur neu ent-
stehenden feministischen 

Philosophie wurzelten in ihrer eige-
nen Lebenserfahrung.  
Was, wenn sie doch Verkäuferin ge-
worden wäre? Wenn Fortschritt und 
gesellschaftlicher Wandel stecken ge-
blieben wären? Ich denke, die Frage 
ist falsch gestellt: Sie müsste eigent-
lich lauten, was uns die Verkäuferin-
nen, die Fahrer der Lieferdienste und 
die Zalando-Lageristinnen zu sagen 
haben. Manchmal ist es ja nur eine 
kleine Weiche, die unser Leben auf 
ein bestimmtes Gleis führt – in die 
eine oder andere Richtung. Aber im-
mer bleiben wir – 300 Jahre Imma-
nuel Kant! - vernünftige Menschen, 
denen zuzuhören in der Regel lohnt.
Danke Annemarie Pieper! 
Und Danke Deiner Mama!

von  maRtin Klein

Annemarie 
Pieper ist tot 

den, ermöglichte sie ihr ein Studi-
um. Zunächst studierte sie Sprachen, 
dann wechselte sie zur Philosophie 
und fand ihr Lebensthema. In den 
60er Jahren waren Frauen in den phi-
losophischen Seminaren noch Exo-
ten und ihr Weg in die Forschung und 
Lehre war lang und beschwerlich. 
Dass sie 1981 den Jaspers-Lehrstuhl 
in Basel einnehmen sollte, konnte sie 

Gibt es denn gar nichts Gutes zu berichten? Doch, aber meistens ist es 
keine Schlagzeile wert. Die Seite www.goodnews.eu sieht das anders. Die 
Redakteur:innen sammeln täglich gute und wichtige lösungsorientierte 
Nachrichten aus aller Welt und stellen sie uns kostenlos zur Verfügung.

Die tägliche Dosis Optimismus

Rekordnachwuchs bei 
bedrohter Schildkrötenart
Seit 25 Jahren bemühen sich 
Tierschützer:innen in Griechenland 
gezielt um ihren Erhalt. 

Deutschlandticket reduziert 
CO2-Ausstoß
Seit Einführung des Tickets ist der 
CO2-Ausstoß im Autoverkehr um ca. 
6,7 Millionen Tonnen zurückgegan-
gen. 

Berührungen helfen bei 
Schmerzen und Depressionen
Berührungen, die einvernehmlich 
sind und als angenehm empfunden 

werden, wirken sich positiv auf unse-
re Gesundheit aus. 

Pädokriminellen-Plattform 
ausgeschaltet
Die Bundespolizei hat eine Plattform 
für Pädokriminalität im Darknet zer-
schlagen. 

Kannst du auch von guten Dingen 
berichten? Siehst du, wo sich im Gro-
ßen oder Kleinen etwas verbessert? 
Hast du vielleicht selbst dazu beige-
tragen? Dann schreib uns doch unter 
goethe.live@goethe-gym-
nasium.de und wir werden in der 
nächsten Ausgabe davon berichten.


